che Zeitung. 
. En; 


Pränumerations⸗Preis 
pro Quartal 
25 Silbergroſchen, 
in allen Provinzen 
der Preußiſchen Monarchie 


Die Zeltung erſcheint 
täglich, 
Vormittags 11 uhr, 
mit Ausnahme der Sonn⸗ 
und Feſtta ge. 


— 2 — 1 Thlr. 1¼ ſgr. 

Alle ER 
reſp. Poſtämter nehmen Expedition: 1 
Beſtellung darauf an. Krautmarkt % 1053. 


= 
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NO. 


2355. Donnerſtag, den 1. November 1849. | 


RIEMEN 


3 Berlin, vom 1. November. ſen lieben die Stille, ſie fliehen das Geräuſch des Tages, das verworrene 
Se. Majeſtät der König haben Allergnädigſt geruht, dem Ober-Hütten- | Geſchrei der Politik. Man durfte nur die geleſenſten Berliner Blätter 
Inſpektor Schirmeiſter zu Hegermühle den Rothen Adler-Orden dritter anſehen, in welchen Poeten und Poetaſter ihre ungeleckten Bären losließen, 
Klaſſe mit der Schleife; ſo wie dem Amtsrath Lüder zu Kaltenburg im welche Unholde der Poeſte kamen da ae Tage auf dem in dieſer Beziehung 
Königreich Hannover den Rothen Adfer-Drven dritter Klaſſe zu verleihen. berüchtigten dürren märkiſchen Sande] So wie ſich nur einigermaßen die 
Der bisherige Land- und Stadtgerichts⸗Aſſeſſor Grolp zu Roſenberg aufgeregten Verhältniſſe beruhigten, fing auch die Kunſt und die Wiſſen⸗ 
iſt zum Rechts⸗Anwalt bei dem Kreisgerichte zu Neustadt in Weſtpreußen, ſchaft an, von neuem aufzuleben. Aber ſobald werden beide den erlittenen 
mit N aa daſelbſt Ai 1. 3 0 J. ab, er» Stoß nicht verſchmerzen. 5 
nannt; und die Rechts⸗Anwalte und Notare Lehr zu Meſchede und BR? ö 1 
ge W zu e 1198 als Nag Ja en unter | ſide en eo er (44fte Sitzung der Zweiten Kammer.) Prä- 
eibehaltung des Notariats im Departement des Appellationsgerichts zu 7 5 5 5 ; k de f 
Arnsberg, Letzterer unter Beilegung des Notariats in Mesem e ir nl > vorigen Sitzung wird verleſen und genehmigt. 
an aut Kreisgericht zu Siegen, Erſterer mit Anweiſung ſeines Wohnſitzes gen mei ke e ehe Gagen en 
; i f ' * 
1 Letzterer mit Auweiſung feines Wohnſites zu Laasphe, verſetzt ] ren. Es find ſchon früher Anträge zu einer allerdings wünſchenswerthen 
ER Melipration dieſer Landſtrecken gemacht worden. Es ſtellt ſich aber her⸗ 
7 f aus, daß dieſe Melioration ohne Staatsbeihülfe nicht wohl ausführbar 
ö Deutſchland. N ö I ſein wird, und da dem Miniſterium für Ackerbau⸗Angelegenheiten die dazu 
Stettin. Alle Gewerbe, ſowie Handel und Wandel haben bei der erforderlichen Fonds, es würden etwa 108,000 Rthlr. erforderlich ſein, 
kürzlich erlebten Staatsumwälzung gelitten, am übelften ſind jedoch Künſte fehlen, jo mache ich über einen zur Erreichung jenes Zweckes zu bewilli⸗ 
und Wiſſenſchaften dabei gefahren. Nicht allein, daß die Quellen verſieg⸗ genden Kredit der hohen Kammer eine Vorlage, die wohl am beſten einer 
ten, die Jünger der Kunſt und Wiſſenſchaft zu pflegen und zu ermuntern, gemiſchten, aus Mitgliedern der Finanz- und Agrar⸗Kommiſſion beſtehen⸗ 
indem der Staat feine Einnahme zu viel nothwendigeren Dingen verwen- | den Kommiſſion überwieſen werde. ! NE 
den mußte und der Privatwohlſtand faſt durchweg zerrüttet wurde; es Präſident wird mit Zuſtimmung der hohen Kammer die Regierungs⸗ 
verlor ſich auch der Sinn bei denen, welche die Künſte zu ſchützen berufen] vorlage der aus dem Zujammentritt der Finanz- und Agrar⸗Kommiſſton 
find, in der Unſicherheit der ſtaatlichen Zuſtände, ja es verlor ſich mit der zu büdenden gemiſchten Kommiffion übergeben. 
Freude am Leben auch die Freude an der Kunſt. Tauſende der geſchickte⸗ Die Verſammlung geht ſodann zur Berathung der Art. 38, 39 und 
ften Hände geriethen dadurch in Noth und ihre Familien mußten darben. 40 der Verfaſſung über. Nach dem Vorſchlage des Präſidenten werden 
Aber auch die Jünger der Kunſt und Wiſſenſchaft trugen das Ihrige dazu | die Art. 38, 30 in der Diskuſſion zuſammengefaßt. Die Kommiffiou be⸗ 
bei, ſich mit eigenen Händen das Grab zu graben. Wie eine Lawine antragt die Annahme derſelben und ſchlägt nur zu Art. 38. den von der 
warf ſich plötzlich Alles auf das Gebiet der Politik und Verfaſſungsma⸗ Erſten Kammer angenommenen Zuſatz vor: „Auf Familienſtiftungen fin⸗ 
cherei; Künftlerkorps reiheten ſich an die Bürgerwehren und Freiſchaarenz deu dieſe Deflimmungen keine Anwendung.“ hi 
ihre Unwiſſenheit und Exaltation riß fie zu den thörichteſten Ausſchreitun⸗ Amendements ſind eingegangen von: 
gen fort, Griffel und Pinſel wurden bei Seite gelegt, um auf der ſteilen 1) v. Fock: ral 
Bahn des Volkswohls Ehre und irgend eine gute Stufe zu erklimmen. I. Die Artikel 38 und 39 aus der Berfaffungs-Urkunde ganz fort zu 


Die große Menge wetteiferte mit den Herden der Kunſt und Wiſſenſchaft laſſen. 8 

in der Verachtung deſſen, was das Leben mit einer ſchönen Folie ſchmückt. I. Den erſten Satz des Art. 40 dahin zu faſſen: 

Die franzöſiſche, ſowie jede andere beabſichtigte und verwirklichte Re⸗ Das Recht der freien Verfügung über das Grundeigenthum unter⸗ 
publik, die im Abſchaffen und Zerſtören ihre Freude findet, beſeitigte alles liegt keinen anderen Beſchränkungen als denen der allgemeinen Ge» 
Ueberflüſſige, und was iſt entbehrlicher für den Gaumen und Ma- ſeßgebung. 5 ; 

gen als Kunſt und Wiſſenſchaft! „Wenn die Könige bau'n, haben die Die Ablosbarkeit der Grundlaſten und die Theilbarkeit des Grundei⸗ 
Kärrner zu thun;“ wenn aber die Kärrner den Bau umſtoßen und ihre genthums, — letztere ſoweit nicht die Lehns⸗ oder Fideikommiß⸗Eigen⸗ 
Wagen umwerfen, ſo hören die Könige auf zu bauen. Der Luxus, in ſchaft entgegenftegt — iſt unbeſchränkt. i 

welchem die Kunſt einen Theil ihrer Nahrung ſucht, ſchwand zu⸗ Il. Hinter Art. 40 einen neuen Artikel des Inhalts einzuſchalten: 
ſehends, Mangel und Furcht lohnte die überflüſſige Dienerſchaft ab; Ueber die Zaläſſigkeit der Aufhebung von Lehnen und Fidei⸗Kommiſ⸗ 
in ſolchen Zeiten iſt nichts gefährlicher, als Reichthum, Wohlſtand und fen, uber die Veränderung der Stiftungs⸗Beſtimmungen, ſowie über 
Aufwand. In Paris gingen mehrere Theater ein, an den beſtehenden muß⸗ die Bedingungen, unter denen die Errichtung neuer Fidei⸗Kommiſſe 
ten die Künſtler mit halbem Gehalt vorlieb nehmen, die fürſtlichen Muſik⸗ zulaſſig iſt, wird ein beſonderes Geſetz beſtimmen. a 
Kapellen verringerten ſich oder wurden abgelohnt, das Theater in Dres⸗ 2) v. Bülow: im Art. 38 hinter „Familien⸗Fideikommiſſen ⸗einzu⸗ 
den, Prag, Wien u. f. w. wurde geſchloſſen, in Berlin wurden fie von ſchalten: „in Landgütern und Grundſtücken.“ 13 | 
Tage zu Tage leerer. Die Maler warteten vergeblich auf einen anſtän⸗ 3) Ebert: Art. 38 fo zu faſſen: „Die Aufhebung von Lehen und 


digen Käufer, mit blutendem Herzen trugen ſie ihre Gemälde zum Kunſt⸗ die Beschränkung von Famllien⸗Fibeikommiſſen, ſoweit dieſelben durch das 
händler, 55 Trödler, verkauften fie um einen Spottpreis, um nur für fi volkswirihſchaftliche Jutereſſe erfordert werden, wird durch das Geſetz ge⸗ 
und die Ihrigen Brod zu haben. Der Privatmann kann für die Künſte ordnet.“ 6 


nur wenig thun, um die Throne der Fürſten fammeln ſich die Künſte; 
e ee die Genies ſind die Pfleger ee Was wäre 
; eworden d ine „ Mäcenas ei, kei 
Weimar een al ee es keine Nahe Mäcenas, Mediei, kein 
i Wir meinen, die Künſte und Wiſſenſchaften find bei dieſen Wirren 
el N ſoviele ihrer Jünger unter den Freiſchärlern und Wiler er⸗ 
‚worden find, hart geuug beſtraft worden. Es iſt budftäbli wahr, 


daß in Berlin ickte Kü ; 
nicht betteln zu e Künſtler bei der Ramme arbeiten mußten, um 


„Ju der Wiſſenſchaft faſt aller Fächer iſt in den letzten zwei Jahren 
wf 0 völliger Stillſtand eingetreten; berhältnznaßig 55 Vier 
pure 8 f, dt dem ſchreibſeligen Deutſchland zu Tage; die Wiſſenſchaft 
liegen der 8 er Tagesliteratur verſchlungen. Die neuen Bücher blieben 
kene f 15 uchhandel friſtete ſich fümmerlich; die Gelehrten, wenn fie 
Uniberfitäten Baſis hatten, mußten darben. Auch die Studien an den 
Katheder 3 erlahmien, viele Koryphäen der Wiſſenſchaft ließen ihren 
tagten er 1971 ſtehen, weil ſie auf der Volksbühne in den Parlamentern 
Kögel de enbei Republik machten und dabei um Amt und Brod, vor die 
E er ins Zuchthaus kamen. Von unſern Studirenden iſt in dieſer 

gewiß fo wenig fiudirt worden, als zu keiner andern. Denn die Mu⸗ 


4) v. Werdeck: Die Art. 38 und 39 zu ſtreichen. . 

5) v. Hagen: Den Zuſatz zu Art. 38 ſo zu faſſen: „Auf Famf⸗ 
lienſtiſtungen und auf Subſtitutionen finden dieſe Beſtimmungen keine An⸗ 
wendung.“ . 3 ö N = 

5905 Wedell: Zum Alinea 2. des Art. 38 folgenden Zuſatz zu 
machen: „Die Aufhebung der beſtehenden Fidei⸗Kommiſſe und ihre Ver⸗ 
wandlung in freies Eigenthum ſoll durch das Geſetz erleichtert 
werden.“ . g t 

Dieſe Amende ments werden ſämmtlich unterſtützt: i 

Berichterſtatter Simfon leitet die Diskuſſion, nach Berichtigung 
zweier in dem Kommiſſions⸗Berichte enthaltenen Druckfehler, mit den von 
der Regierung auf den Antrag der National⸗Verſammlung am 30. Juli 
v. J. ertheilten Aufſchlüſſen uber den Umfang der Kron⸗ und Staatslehen 
ein. Sie beſtehen aus l. den Kronlehen und zwar 1) den von ber böh⸗ 
miſchen Krone herſtammenden ſchleſiſchen Lehen Sagan, Oels, Troppau 
und Jägerndorf; 2) dem Fürſtenthume Krotoſchin, mit welchem im Jahre 
1815 der Fürſt von Thurn und Taxis für die Aufgabe des Poſtmonopols 
entſchädigt wurde; 3) den Lehen, welche den mediatiſirten Fürſten und 
Grafen durch das deutſche Bundesrecht gewährleiſtet find, es find Stol⸗ 
berg, Wittgenſtein, Hohenſolms, Solms⸗Braunfels, Wied. Außerdem 


And vorhanden die Allodiſikationslehen und der Körigliche Haus ſid ei⸗ 
kommiß⸗Fonds, 


welcher im Jahre 1733 von Friedrich Wilhelm J. regulirt 
wurde. N 8 


Abg. v. Rohrſcheidt: Mit einer gewiſſen Befangenheit ergreife ich 
. Wort über Art. 38; um ſo mehr halte ich es aber für meine Pflicht, 


meine Anſichten offen auszuſprechen. 


Der Art. 38 der Verfaſſung handelt von den Lehen und Fidei⸗Kom⸗ 
miſſen. In letzteren erkenne ich einen Ueberreſt jenes alten Rechtes, er⸗ 
zungene Macht der Familie zu erhalten. . 

Diefer Grundſatz zog ſich ins Privatrecht zurück. Die Erſcheinung 
deſſelben iſt aber jetzt ſehr verſchieden, doch ohne das Weſen der Sache 
zu alteriren. Die Majorität der Kommiſſion ſpricht ſich für Aufhebung 
der Fideikommiſſe aus. ü 


Art 38 enthält zwei Beſtimmungen: zunächſt unterſagt er die Bildung 
der Fideikommiſſe, und dann verlangt er die Verwandlung der ſchon beſte⸗ 


henden in freies Familien⸗Eigenthum. Die Majorität ſtützt ſich in ihrer 
Zuſtimmung hierzu auf den Art. 40, doch ich glaube nicht, daß nach 
ſem Artikel die Theilung eines Grundeigenthums gefordert werden könnte. 
Wem wird in Art. 40 das freieſte Recht über das Eigenthum zuerkannt? 
— doch jedenfalls dem Eigenthümer, 
38 dieſes freie Verfügungsrecht über das Grundeigenthum wieder ver⸗ 
kümmern, indem man die Stiftung von Familiengütern behindern will. 


Alles, was die Geſetzgebung thut, iſt Recht, und ſie hat die Unan⸗ 


taſtbarkeit des Eigenthums feſtgeſtellt. Sind nun Gründe in Preußen 
vorhanden, die die freie Verfügung über das Eigenthum zu beſchränken nö⸗ 
thig machen? — Zunächſt widerſpricht diefelbe dem §. 9 einer geſetzlichen 
Beſtimmung vom Jahre 1808, in welchem den Familien die Aufhebung 
von Familien⸗Stiftungen überlaſſen bleibt. Art. 38 iſt freilich nicht aus 
den Derathungen der en hervorgegangen, ſondern er iſt ein Arti⸗ 
kel der Verfaffung vom 5. Dezember. Die National⸗Oekonomen weiſen 
nun für die Nothwendigkeit der Aufhebung der Majorate auf die nachthei⸗ 


lige Wirkung derſelben auf der Inſel Sieilien hin, aber andere National⸗ 


Defonomen bringen wieder eben ſo entſcheidende Gründe gegen die maß- 
loſe Theilbarkeit des Bodens bei. Hat doch auch bei uns ſchon der Guts⸗ 
kauf den Charakter des Handels angenommen. 

f Liegen nun polizeiliche Gründe gegen die Fideikommiſſe vor? — Ei⸗ 
nerſeits hielt man ſie im Intereſſe des Konſervatismus für nöthig, ande- 
rerſeits erklärt man ſie für hinderlich einer freien Entwickelung. 

Der Redner ſchließt an eine Mythe von Herkules die Meinung, 
daß, bei Vorausſetzung gleicher Vaterlandsliebe im ganzen Staate, die 
wahre Kraft des Landes doch im Grundbeſitze ruhe, und fährt dann 


fort: i R 
Ich entſcheide mich gegen jede extreme Maßregel, und halte den Satz, 


daß der Todte über das Grab hinaus über ſein Vermögen Verfügungs⸗ 
recht 5 in ſeinen Konſequenzen für gefährlich. Nur der Neid iſt es, 
nicht Ariſtokratie oder Demokratie, der ſolche Grundſätze zu bedenklicher 
Anwendung bringen will. 5 

Ich ſtelle folgendes Amendement: Die Hohe Kammer wolle beſchlie⸗ 
ßen, den Art. 38 ſo zu faſſen: „Die Lehnsherrlichkeit iſt aufgehoben und 
die Errichtung neuer Lehen iſt verboten. Ueber die Fortdauer beſte⸗ 
hender Familienſtiftungen und Fideikommiſſe wird ein Geſetz das Nähere 
beſtimmen.“ } , 

Das Amendement Rohrſcheidt wird unterſtützt. Ebenſo ein ande; 
res von Meier (Friedeberg): Die Errichtung von Lehen und die Stif- 
tung von Familien ⸗Fideikommiſſen in ländlichen Grundſtücken iſt unterſagt. 
Die beſtehenden Lehen und Fideikommiſſe dieſer Art ſollen durch geſetzliche 
Anordnung in freies Eigenthum umgeſtaltet werden. Auf Familſen⸗Stif⸗ 
zungen, Geld⸗Fideikommiſſe und Subſtitutionen finden dieſe Beſtimmungen 
keine Anwendung. 


Ab. Müller (Siegen): Die Fideikommiſſe ſind mit vielen öffent⸗ 


lichen und Privat⸗Intereſſen der Vergangenheit verwachſen, und wir wol⸗ 
len die Stimme dieſer Vergangenheit nicht überhören. Aber die Aufhebung 
der Fideilommiſſe iſt nicht eine März⸗Errungenſchaft im gewohnlichen Sinne, 
welche wieder rückgängig gemacht werden lönnte, ſo wenig als die Preß⸗ 


freiheit. Sie haben die Patrimonialgerichtsbarkeit aufgehoben, weil Sie 


daß alles Recht im Staate vom Könige 
Grunde muſſen Sie auch die Fideikom⸗ 
miſſe aufheben. Die Aufhebung derſelben iſt als ein Reſultat des allge⸗ 
meinen Nivellirungsſyſtems der Zeit dargeſtellt worden, aber muß nicht 
manches Alte zu Grunde gehen, damit die große, mächtige Nivpellixungs⸗ 
macht der Eiſenbahnen ſich ausdehne? So wie bei dieſen die Nivellirung 
nothwendig iſt, ſo auch im vorliegenden Falle. 1% l 

Ich halte es für Pflicht eines weiſen Staatsmannes, das einzuführen, 
was nun einmal nicht rückgängig gemacht werden kanu. Wir haben von 
einem verehrten Mitgliede gehört, man ſolle dem Bepürfniſſe der Zeit ſtets 
einen Schritt vorangehen, und von einem anderen, daß man nicht der Zeit 
nachhinken ſolle. Geben Sie alſo der öffentlichen Meinung nach, und 
zwar jener nüchternen öffentlichen Meinung, welche ſich in alen Wechſel⸗ 
fällen bewährt hat. Fragen Sie in der Rheinprovinz nach Einem, der 
nicht die Abſchaffung der Fideikommiſſe mit Freuden begrüßt hätte. Wenn 
Sie die ſchon aufgehobenen Fideikommiſſe wieder einführen, ſo werden Sie 
in dieſelbe einen Speer ſtoßen, der nur verletzen kann. Deshalb bin ich 
für die anerkannte Verfaſſung. f 

Graf Schwerin: Wenn ich in dieſer Frage das Wort ergreife, 
ſo geſchieht es auf den Wunſch einiger gleichgeſinnter Freunde, da die 
Sache ſchon von allen Seiten diskutirt worden if. Es handelt ſich hier 
micht um Beibehaltung oder Aufhebung der Fideikommiſſe, ſondern ledig⸗ 
lich um die Frage, ob die Aufhebung derſelben als eine Garantie in die 
Verfaſſung aufgenommen werden ſolle oder nicht? Ich muß dieſelbe ver⸗ 
weinen. 

Man hat die Sache vielfach falſch aufgefaßt, man hat behauptet 
s handele ſich hier um Verhinderung ea 8 en fa 
um Bevorzugung eines Standes vor dem andern. 
identiſtzirt mit der politiſchen Freiheit, dieſe nicht für möglich gehalten, 
wenn man nicht die Gleichmacherei damit verbinde. Nichts hat jener mehr 
Abbruch gethan, als dieſe. Freiheit und Gleichheit ſind nicht zuſammenge⸗ 
hörende, ſondern ſich ausſchließende Begriffe. (Bravo.) Die Volks⸗Frei⸗ 
heit erfordert nicht die Aufhebung der Fideikommiſſe. 
mehr den Wunſch als ich, daß das konſtitutionelle Prinzip nach allen ſei⸗ 
neu Konſequenzen in Preußen verfolgt werde, aber die Fideikommiſſe ſchei⸗ 
men mir dem nicht entgegenzutreten. ö 


von dem Grundſatze ausgingen, 
ausgehen müſſe. Aus demſelben 


lichen Provinzen mag die öffentliche Meinnng dieſe 


Fideikommiſſe durch die Verfaſſung ausſpricht. 


die⸗ 


und dennoch will man nun im Art. 


Man hat dieſe Frage 


Es hat Niemand 


Ein ſehr verebrtes Mitglied hat auf die öffentliche Meinung hingewie⸗ 
ſen, die dringend die Aufhebung der Fideikommiſſe fordere. e 
ichen Provinzen mag ! Forderung ftellen, in 
den öſtlichen gewiß nicht. (Bravo.) Es iſt ſchmerzlich, daß ich in dieſen 
Punkten denen, die in andern Fragen meine Freunde find, widerſprechen 
muß. Ich ſchließe mit der Bemerkung, daß ich die öffentliche Meinung 
in dieſer Beziehung nicht als berechtigt anerkenne und ſtimme für das 
Amendement Rohrſcheidt, welches die Lehne, gegen welche ich mich eben⸗ 
falls erkläre, aufgehoben wiſſen will, ſich aber gegen die Aufhebung der 


Der Schluß der Diskuſſion wird angenommen. ; 

In der nun folgenden Abſtimmung wird durch einfache Abſtimmung 
das Amendement von v. Werder verworfen. Für das Amendement von 
v. Fock wurde namentliche Abſtimmung beantragt, aber abgelehnt, das 
Amendement ſelbſt aber wurde in einfacher Abſtimmung verworfen. Genau 
daſſelbe widerfuhr dem Amendement vom Abgeordneten v. Rohrſcheidt. 
In einfacher Abſtimmung werden alsdann die Amendements von von 
Wedel und von Bülow, und bei namentlicher Abſtimmung das Amen⸗ 
dement Ebers, letzteres mit 182 gegen 103 Stimmen verworfen. Durch 
einfache Abſtimmung wird endlich verworfen das Amendement von 
Meyer, während der Art. 38 der Verfaſſungs⸗Urkunde mit dem von der 
Jil Kammer und der Kommiſſion der Zweiten Kammer empfohlenen 

uſatze: 

„Auf Familien Stiftungen finden dieſe 

wendung“ 
mit großer Majoritat angenommen wird. 

Schluß der Sitzung 4½ Uhr. 

Berlin, 31. Oktober. Das Ergebniß der Verhandlungen, die bis 
zum 10ten d. Mts. in dem Verwaltungs⸗Rathe der verbündeten Regierun⸗ 
gen ſtattfanden, iſt bereits mitgetheilt worden. Gegenwärtig kann dieſe 
Mittheilung dahin ergänzt werden, daß am 12ten Oktober der Beitritt der 
freien und Hanſeſtadt Lübeck zu dem Bündniſſe vom 26. Mai c. erklärt, 
dieſe Erklarung am 1ö5ten Oktober ratiſtzirt und die Ratifikations⸗Urkunde 
am ‚23ften. Oktober c. bei dem Verwaltungs ⸗Rathe eingereicht wurde. 
Demnach find. die deutſchen Hanſeſtädte dem Bündniſſe jetzt ſämmtlich bei⸗ 
getreten. (Pr. St.⸗A.) 

— Die bisherige Stelle eines Chefs der Landgensd'armerie geht ein. 
Dafür tritt an die Spitze der Landgensd'armerie ein Commandeur, der 
zugleich die Geſchäfte eines Brigadiers der 3. Gensd'armerie⸗Brigade 
8 verſehen hat. Der jetzige Brigadier der 3. Gensd'armerie⸗Brigade, 

118 du Troſſel, wird alſo Commandeur der Landgensd'armerſe 
werden. ’ 

Berlin, 31. Oktober. Die von hiefigen Zeitungen gegebene Nachricht, daß 
das Miniſterkum es abgelehnt habe, bei dem Feſte im Krollſchen Saal, welches 
ihm eine große Anzahl der angeſehen hieſigen Bürger am Iten November geben 
will, zu erſcheinen, entbehrt durchaus der Wahrheit. Im Gegentheil hat Se. 
Excellenz der Graf Brandenburg durch Wort und Handſchlag den Comitémitglie⸗ 
dern im Namen ſeiner fämmtlichen Kollegen die Zuſage ertheilt, zu dem Feſt zu 
kommen. — Es werden außer den acht Miniſtern noch vier Ehrengäſte, die Ehefs 
der vier exekutiven Behörden hierſelbſt, zu dem Feſte eingeladen werden, nemlich 
Se. Excellenz der General v. Wrangel, als Oberbefehlshaber der Militärkräfte 
in den Marken; Se. Excellenz der General v. Thümen, als Kommandant; ferner 
der Bürgermeifter Herr Naunyn und der Polizeipräſident Herr v. Hinckelde . 
Nächſtdem werden zwölf Bürger, 


Beſtimmungen keine Au⸗ 


die ſich durch geſetzlichen Sinn und Eifer für 
Ordnung und Recht, im Einklang mit der Freiheit, verdient gemacht haben, ein⸗ 
geladen werden; jedes Mitglied des aus zwölf Perſonen beſtehenden Comite“s 
hat das Recht, einen ſehr verdienten Bürger in feinem Bezirk zur Einladung vor⸗ 
zuſchlagen. Von jedem Regiment der Garniſon von Berkin wird ein durch den 
Kommandeur zu wählender Soldat zur Tafel geladen. — Da in Beziehun auf 
die Art und Weiſe, von wo eigentlich der Gedanke und die Anordnung des Feſtes 
ausgeht, noch irrige Meinungen verbreitet ſind, ſo erſcheint es en eee bier 
daran zu erinnern, daß daſſelbe nicht von der Bürgerſchaft als ſolcher, oder von 
den vertretenden Behörden angeregt iſt, ſondern daß fi) eine Anzahl von ehreſ⸗ 
haften Bürgern frei dazu vereinigt hat, faſt alle diejenigen nemlich, welche am 
jüngſt verwichenen Neujahr ſich nach Potsdam zu Sr. Königl. Hoheit dem Prin⸗ 
zen von Preußen begaben, um dieſem ihre aufrichtigen, warmen patriotiſchen 
Glückwünſche darzubringen. In der Hand dieſer Bürger, die übrigens keinen 
feſten, durch Statuten etwa geordneten Verein bilden, ſondern ſich nur in der 
Geſinnung zuſammenhalten, find die Aufforderungsliſten zur Unterzeichnung. Bis 


zum verwichenen Sonntag waren gegen 800 Perſonen unterzeichnet, obwohl die 


Liſten nur ſolchen vorgelegt worden, von denen man die feſte Riese Karg Da, 
daß fie ſich mit ganzem Herzen der Feier anſchließen, und daß dieſelbe ihnen auch 
rücſichtlich der damit verbundenen Koften keine Opfer auflegt, welche fie in ihren, 
ökonomiſchen Verhältniſſen zu ſcheuen hätten. a ; 
Achtzehn Abgeordnete der zweiten Kammer, an deren Spitze Hr. Harkort 
ſteht, haben der Kammer zwei höchſt umfangreiche und ſorgfältig ausgearbeitete 
Entwürfe, 1) zu einem Gründſteuergeſetz für die geſammte Monarchie, 2) zu ei⸗ 
nem tranſitoriſchen Geſetz über die Aufhebung der Grundſtenerbefreiungen, vorge⸗ 
legt. Nach dieſen Entwürfen ſollen alle Grundſtücke im Stagte, welche einen 
Ertrag gewähren, der Grundſteuer unterworfen werden. Die Höhe des a 
Grunsſteuer von dem Ertrage des Grundstückes zu erhebenden Prozentſatzes ‚vol 
alljährlich durch ein Geſetz, bei Feſtſtellung des Staats haus haltes, beſtimmt wer⸗ 
den. Die Grundſteuer fol in den erſten acht Tagen jedes Monats in Monats⸗ 
raten entrichtet werden. ö g ö 8 
— Zu den miniſteriellen Geſetzentwürfen, die Einkommen⸗ und die Klaſſen⸗ 
ſteuer betreffend, find nunmehr auch die Motive erſchienen und vertpeilt. Dieſel⸗ 
ben find ſehr gründlich ausgearbeitet und nehmen 5 Ya Druckbogen ein. Beſonpers 
intereſſant find. die beigegebenen ſtatiſtiſchen Berechnungen. Der Geſammtertrag 
der Einkommenſteuer nach der Dispoſition des Geſetzentwurfs wird auf 1,780,800 
Thlr. veranſchlagt, der der neuen Klaſſenſteuer auf 8,502,200, mithin die Ge⸗ 
fammifunme auf 10,283,000 Thlr. Der Bedarf beträgt 9,715,255 Thlr. Es 
würde ſich hiernach künftig noch ein Ueberſchuß von 567,745 Thlr. ergeben. Da⸗ 
bei iſt außer Anſatz geblieben die in Ausſicht ſtehende Ausdehnung der Klaſſen⸗ 
ſteuer auf befreiete Perſonen, welche ebenfalls eine Einnahmeſteigerung von etwa 
180,000 Thlr. herbeiführen dürfte. „Dennoch aber — heißt es zum Schluß 
darf nicht außer Acht gelaſſen werden, daß namentlich in den erſten Jahren ſich 
gegen die zum Grunde gelegten Durchſchnitts-Annahmen bedeutende Differenzen, 


und höchſt wahrſcheinlich zum Nachtheil der gemachten Annahmen, ergeben wer⸗ 


den, welche in der Wirklichkeit leicht einen größeren Ausfall, als die jetzt ſich er⸗ 
gebende Mehreinnahme beitägt, darſtellen könnten.“ — (Und daun iſt es nur zu 


welche die Erbauung der 
Stralſund betrifft. Schon 


wahrſchemlich, daß man noch eine alte oder neue Steuer wiedet zu Hülfe neh“ 


men wird.) N , 35 
— Der erſten Kammer liegt eine Petition vor, 
ſchon längſt erwarteten Eiſenbahn von Berlin nach 


’ ich ei ür dieſen ildet, auch 
im Jahre 1844 hatte ſich eine Privatgeſellſchaft für dieſen Zweck gebildet, aner 
die Vorarbeiten zur Erlangung einer Konzeſſion waren bereits vollendet, und der 


Vereinigte Landtag von 1847 hatte die Bahn der Regierung zu bauen empfohlen. 


— 


des damaligen Finanzminiſters die Abſicht der 
mitteln zu bauen, un 


Es war auch nach der Aeußerung b die Großb, m 
5 da die ah 
inſſterium 


ung, dieſe Bahn aus Staatsr 0 
2 g e hatte dem Prolekt ihre Unkerſtüßung, 10 ee 
A rekte gehen ſollte. Dem Vernehmen nad iſt das Miniſterium leßt ‚gen 15 
das rojekt zur Aus ührung zu bringen, un zwar abgeſehen 2 run 5 
Ahnen Verkehrs, hauptſächlich aus dem Grunde, um Berlin mit Stral 
kund, in deſſen Hafen künftig ſtets ein großer Theil der Flotte ſtationirt bleiben 
2 in angemeffener Verbindung zu erhalten. 

— Herr v. Bülow-Cummerow {fl geführte erkrantt. 

Gegen die Leiter demokratiſcher Vereine, die ſich weigern, ein Verzeichntß 
ihrer Mitglieder der Polizei vorzulegen, läßt dieſe jetzt die feſtgeſetzten Ordnungs⸗ 
krafen durch Exekution einzietzen. — Wirthen, in deren Lokalen Vereine ‚öfter 
aufgelöſt wurden, wird mit Schließung ihrer Wirthſchaften gedroht. — Die Uni⸗ 
perſitätsbehörde verbietet den Studenten, ſich an demokratiſchen Vereinen zu be⸗ 
heiligen. Im Fall der Uebertretung dieſes Verbots tritt Entfernung 100 der 
Univerſität ein. ö ö 8 a 0 u ) 

— Aus der Uckermark wird der „National- Zeitung‘ Fedde ge 
Ein Gutsbesitzer, dem das Geſchick Kinkel's am Herzen li 

l 


n er 


We 10 40 ent, 0 ite 
gleich nach ſeiner Ankunft in Naugardt an des ſelben geſchrzehen und ihm ſeine 
A Bibliothet zur Diepofiion gestellt, in der ec Nec, Kinkel 
durch den Gebrauch derſelben in Mußeſtunden eine geiſtige Zerſtreuung zu 

ewähren, bis es ſeinen Freunden in der Heimat gelungen ſein würde, ihm 

eine größere und beſſere literariſche Unterhaltung zu beſchaffen. Auf die⸗ 
ſen an Kinkel ſelbſt gerichteten Brief war folgendes Schreiben des Direk- 
tors der Königl. Straf“ und Beſſerungs⸗Anſtalt zu Naugardt die Ant⸗ 
wort: „Der Strafgefangene Gottfried Kinkel kann in ſeiner jetzigen Lage 
von der ihm angebotenen Leetüre zur Zeit keinen Gebrauch machen, 
was ich Ew. ꝛc. auf die gefällige Zuſchrift vom geſtrigen Tage hiermit 
ganz ergebenſt erwidere.“ ra 

Potsdam, 30. Oktober. Se. Majeſtat der König ſind von Blanken⸗ 
burg nach Schloß Sansſouci zurückgekehrt. i 
Erfurt, 28. Oktober. Sicherem Vernehmen nach iſt in dieſen Tagen 
biefigen Reichs- Schiedsgericht von der mecklenburg ſtrelißſchen Re⸗ 
gegen das Vorſchreiten der mecklenburg⸗ 
ſchwerinſchen Regierung in der Verfaſſungs -Angelegenheit ein Juhibitorium 
zu erlaſſen. Zur Verhandlung dieſes agg Ar wi. ſich die Mitglieder 
des hohen Gerichts am nächſten Montage hier wieder F 5 

Stuttgart, 26. Oktober. Es iſt bekannt, wieviel Oeſterreich es ſich 
koſten läßt, um in der deutſchen Preſſe inter 0 
wie es, wo irgend Käuflichkeit ſich zeigt, mit ſeinen Anerbietungen nicht 
zögert. Aber es fehlt ihm auch nicht an rüſtigen Parteigängern. Der 
bekannte Dr. Buß hat Guſtav Pfizers Schrift „die deutſche Einheit und 
der Preußenhaß“ ſofort erwidert mit einem Sendſchreiben unter dem Titel: 
„die deutſche Einheit und die Preußenliebé,“ in der es an 
Sophismen und Euphemismen, Tiraden und Declamationen, Verſtellungen 
und Entſtellungen nicht fehlt. Allein er hat der guten Sache gewiß einen 
guten Dienſt geleiftet, denn er hat dem Verfaſſer nur Gelegenheit gegeben, 
noch einmal das Wort zu ergreifen, noch einmal an den geſunden Sinn 
des deutſchen Volkes zu appelliren. Es verläßt ſoeben eine nene Schrift 
von G. Pfizer die Preſſe, welche den Titel führt: „Weder fetzt das 
Directorium, noch das habsburgiſche Kaiſerthum ſpäter! 
Antwort an den Großdeutſchen Dr. Buß.“ (Stuttgart bei Paul Neff.) 
In dieſer Schrift iſt nun, wie ſich gebührte, gröberes Geſchütz 1 


beim 
gierung der Antrag geſtellt, 


und Vieles enthalten, was für diejenigen, welche es trifft, nicht ſehr 
ehrenvoll ſein möchte. Es wird Oeſterreich und ſeinen Anmaaßungen hier 
der blankgeſchliffene Spiegel der Geſchichte vorgehalten und alle “feine 
Sünden an Deutſchland ihm vorgezaͤhlt. Der Verfaſſer ſchwingt in Proſa 
und Verſen ein zweiſchneidiges Schwert, und keinem Zweifel kann es unter ⸗ 
liegen, daß bei der ohnedies ſchon porhandenen Stimmung gegen Oeſter⸗ 
reich und ſeine Intriguen, dieſe Schrift wie ein zündender Funke in den 
bereit liegenden Zünd⸗ und Brennſtoff fallen werde. Daß unter Oeſter⸗ 
reichs Aegide ſich ein beſonderes Süddeutſchland geſtalten ſollte, wie 


Oeſterreich wünſcht, wenn es das Ganze nicht erhalten kann, daran iſt 


nach allen Symptomen nicht mehr zu denken. (Voſſ. Z.) 
Stuttgart, 26. Oktober. Bezeichnend für die gegenwärtige Stim- 
mung in unſerer Stadt iſt es, daß in dieſen Tagen viel mehr von einer 
Sängerin, Fräulein Würſt, als von dem ſchwankenden Miniſterium Römer 
geſprochen wird. „Wird fie engagirt oder nicht?“ das iſt die größte Frage 
des Tages, welche alle anderen in den Hintergrund drängt. Glückliches 
Stuttgart, Du ſcheinſt Deine politiſchen Kämpfe überſtanden zu haben, 
da Du Dich dem Gebiete der Kunſt wieder ſo lebendig in die Arme wirfſt! 


3 ö „P. 3.) 

Karlsruhe, 26, Oktober. In einem Artikel: „Eine Finanzfrage“ 
theilt die Karlsruher Zeitung mit, daß das ausgeſchriebene freiwillige An⸗ 
lehen zum großen Theil nicht zu Stande komme. Den eigentlichen Grund 
der geringen Betheiligung findet das Blatt, wenn auch nicht in gänzlichem 
Mangel an Vaterlandsliebe und Aufopferungsſähigkeit, doch in einer ge⸗ 
wiſſen unüberwindlichen Lauheit und Gleichgültigkeit für die vaterländiſchen 
Intereſſen. Es ſei im badiſchen Lande vergebens die vaterländiſche Ge⸗ 
ſinnung der Bewohner angerufen worden. 8 2 

— Dem Spielpächter in Baden-Baden iſt auf fein. Geſuch um Ver⸗ 
en ale diesjährigen Saiſon bis zum Neujahr von der Regierung 

bſchlägiger Beſcheid ertheilt worden. (N. P. 3.) 


ein a 


Brake, 27. Oktober. Wir können Ihnen heute die ſchon angedeutete 
Nachricht beſtätigen, daß die Abſicht, die auf der Weſer liegende Flotte 
nach Antwerpen zu bringen, in Frankfurt aufzugeben iſt. Am 23. d. M. 
hat man von dort nach Oldenburg geſchrieben, daß fie auf der Weſer 
bleiben ſolle, und unſere Regierung zur kaſchen Erweiterung ihrer Hafen⸗ 
anſtalten bei Bracke aufgefordert. (Weſ. Ztg.) 

„Bremerhaven, 27. Oktober. Commodore Brommy iſt aus Frankfurt 
wieder zurückgekehrt und hat in Betreff der Flotte beſſere Nachrichten 
mitgebracht. Das Auslaufen der Flotte von ihrer Station in der Weſer⸗ 
Seiten ber 6 

eitens der Seemächte noch nicht erlangt iſt, möglichſt vermieden werden, 
a bat in dem gegenwärtigen Augenblicke, wo die Verhältniſſe der Cen⸗ 
valgewalt ſo völlig in der Schwebe find, ein deſinitiver Entſchluß noch 
818 ae! werden können. Aller Wahrſcheinlichkeit nach werden ſich für 
d tien wiſterung der ganzen Flotte, mit Einſchluß der beiden großen 
a ten, auf der Wefer die nöthigen Einrichtungen treffen laſſen. Es 
I wie man hört, die Abſicht, die größeren Schiffe ihre Winterſtation in 


nhbuxr⸗ 


feine Intereſſen vertreten zu laſſen, 


ſo lange die formelle Anerkennung der deutſchen Flagge 


der Geeſtemündung nehmen zu laſſen, wogegen fen kleineren in Brake 
untergebracht werden ſollen, wozu mit den betreffenden Regierungen die 
Unterhandlangen bereits im Gange find. (D. R.) 
a Oeſterreich. 

Wien, 26. Oktober. Unverkennbar geht aus den Vorſchlägen zur 
diesfälligen Anbahnung im „nicht amtlichen Theile der heutigen Wiener 
Zeitung das miniſterielle Programm hervor, und wir entnehmen dem hoch⸗ 
wichtigen Aktenſtück einige weſentlichere Grundzüge. Es handelt ſich um 
Vereinbarung der Intereſſen der 3 großen handelspolitiſchen Gruppen, der 
öſterreichiſchen, der Zollvereins⸗ und der norddeutſchen; — für Oeſterreich 
insbeſondere, aus der Prohibition in die Protektion überzugeben, die inne⸗ 
ren Zollſchranken zu beſeitigen und den Eingang der Rohſtoffe zu erleich⸗ 


tern. Hinſichtlich der Manufaktur⸗Erzeugniſſe ſollen die Zollſchranken 


des 


zwiſchen Oeſterreich und den deutſchen Staaten innerhalb 4 Uebergangs⸗ 
perioden von /½/ = des bisherigen Zollſatzes fallen und die Dauer 
dieſer Uebergangsſtufen vertragsmäßig im Vorhinein beſtimmt werden. 
Dann erſt ſoll eine völlige Zollvereinigung, jedoch bereits in der 4. Pe⸗ 
riode für ſolche Induſtriezweige eintreten, welche ſich bei gleichkommenden 
Zollſätzen gegen das Ausland einer ziemlich gleichen Entfaltung erfreuen. 
Die erſte und wichtigſte dieſer Perioden iſt den inneren Zollreformen ge⸗ 
widmet, und hier ſoll ſchon die möglichſte Uebereinkunft in den Zolltarifen 
nach beſtimmten Prinzipien erzielt werden. In dem hierüber etwas unklar 
lautenden Satze heißt es: „Namentlich ermäßiget oder beſeitiget Oeſter⸗ 
reich die Zölle auf Roh⸗ und Färbeſtoffe für die Induſtrie und hebt 4 bis 
6 Monate ſpäter, um für den Aufbruch jener noch verzollten Stoffe Zeit 
zu gönnen, die Verbote und Prohibitivzölle gegen ergiebigen Schutz ge⸗ 
ährende Eingangszölle auf; hierin wird zugleich dem Stagksſchatze Erſatz 
für den Wegfall jener Zölle gewährt. Gleichzeitig müßten die innern 
öſterr. Zollſchranten fallen, wenn es nicht vorher ſchon geſchehen.“ Die 
andern Stipulationen für dieſe erſte Periode betreffen, den ſofortigen ge⸗ 
genſeitigen zollfreien Austauſch aller einheitlichen Roherzeugniſſe und Näh⸗ 
rungsſtoffe, ſo wie der rohen Metalle, ſofern man ſich über Ein- 
und Ausfuhrzölle gegen jene Länder, die nicht zu den beiderſeitigen 
Zollgebieten gehören, vereinigt; die gegenſeitige freie Durch⸗ 
fuhr; — die ‚anzubahnenden und zu ſchließenden Uebereinkünfte über ein 
gemeinſames Gewicht⸗, Maß⸗ und Münzſyſtem, über übereinſtimmendes 
Wechſel⸗ und, Handeltreih Privat⸗Seerecht, über Gewerhegeſetzgebung, 
Heimath- und Niederlaſſungsrecht, über Regelung der Flußſchiffahrt und 
des Poſt⸗, Eiſenbahn⸗ und Telegraphenweſens. Sonſt bleiben: eine durch⸗ 
greifende Erleichterung in der beiderſeitigen Grenzperwaltung der 2ten, 
nien in den Finanzzöllen, zumal von Colonialwagren, der Zteg, 
Schifffahrtsübereinkünfte der Zten und aten Periode vorbehalten. Hiermit 
hängen die Entſcheidungen der Commiſſion zur Reviſton des öſterreichiſchen 

blltarifs zufammen, ausgehend auf Aufhebung der Ein. und Ausfüh- 
‚verbote und deren Erſatz durch Tarifſätze nach dem Prinzip des ge I 
Ae e Schutzes der indläudiſchen Produktion; — Erleichterung der 


usfuhr von Fabrikaten (die nur einer Tontrollabgabe unterworfen wer- 
den;) — Zollfreiheit für Beträge unter 1 Kr., fo wie für den Grenz⸗ 
zuud täglichen Verkehr; — nach Innen als Gewichtseinheit der öſterr., 
nach Außen den Zoll⸗Centner. Uebrigens ſoll zur Beruhigung des öſterr. 
Gewerbes landes beiden Theilen vorbehalten bleiben, die vorbemerkten Ueber⸗ 
gangötufen noch um 1—2 Jahre zu verlängern und wird als 9 0 ig 


des Gelingens vorausgeſetzt, daß jeder organiſche Schritt hierin dure 
e der konſulgtativen Körperſchaften und der ee e Gewalt 
ehe. ae 60 * 


‚ge : 3 
Wien, 28. Oktober. Man erfährt, daß viele pon den in die Türkei ge⸗ 
flüchteten Magparen nichts ſehnlicher wünſchen, als nach Oeſterreich zurückzukehren. 
Die Mannſchaft will ſich einreihen laſſen, die Offiziere geringeren Grades wollen 
ſich vor ein Kriegsgericht ſtellen, und nur die höheren Offtziere würden in der 
Türkei verbleiben. Doch ſoll in den Stipulationen ausgemacht ſein, daß Letztere 
daſelbſt in ſtrengerem Gewahrſam und unter der Kontrolle eines öſterreichiſchen 
Kommiſſairs gehalten werden. ; 3 } 
— Aus Dber-Defterreih wird dem „Wanderer“ geſchrieben: „Aus 
gutunterrichteter Quelle kann ich Ihnen mittheilen, daß man in Linz der 
Zurückkunft der Jeſuiten nächſtens entgegenſieht. Es iſt dies nicht inſofern 
wichtig, als ob die ehrwürdigen Patres einen heſonderen Einfluß in unſe⸗ 
rer Provinz gehabt hätten (ihr Publikum beſtand größtentheils nur aus 
einer gewiſſen Klaſſe von frommen Frauen und Jungfrauen aus der min⸗ 
der gebildeten Kategorie der Bevölkerung), ſondern als ein Zeichen der 
Zeit. Es war im Frühjahr 1848, als eine Abtheilung der jungen Na⸗ 
tionalgarde, unter Anführung eines höheren Beamten, den ſogenannten 
Freibergerthurm“ umſtellte und unter e von Gewaltmaßregeln 
die heiligen Bewohner deſſelben zwang, ihren Aufenthalt zu verfaffen. Sie 
irrten lange Zeit theils in der Provinz verkleidet umher, theils hielten fie 
fi bei ihren Beichtkindern in Linz verſteckt. Das Jahr 1849 brachte auch 
ihnen wieder eine ſchönere Zeit zurück. Allmälig tauchten ſie, als Predi⸗ 
ger hier, als Aushülfspriefter dort, wieder empor. Ihre Wohnung und 
Ac am Freiberge war unentweiht geblieben; man hatte ſich begnügt, 
die Thüren zuzuſchließen; ein Laienbruder des Ordens war als Hausmei⸗ 
ſter zurückgeblieben. Die Freunde der Jeſutten und des von ihnen der- 
fochtenen Prin ins. gründeten die Katholiken⸗Vereine, von denen ich in ei⸗ 
nem früheren Briefe Ihnen ſchrieb, daß ihre Reſultate nicht unbedeutend 
ſind. Der oſtenſible Zweck dieſer Vereine iſt die Herſtellung der „wahren“ 
Religiöſität, die Verteidigung der ſogenannten Freiheit““ der katholiſchen 
Kirche, die Aubahnung der Herrſchaft der kirchlichen Intereſſen über die 
Staats und der Geſellſchaft u. ſ. w“ a J 
— Die Wiener Zeitung ſchreibt: Den neueſten Nachrichten aus 
Hong⸗Kong zufolge iſt der Gouverneur von Macao, Sire Amaral, bon 
‚einigen Chineſen während eines Spazierganges auf die grauſamſte Weiſe 
meuchlings ermordet worden. Die Mörder hatten dem Leichnam Kopf und 
Arme abgeſchnitten und mit ſich genommen. Es ſcheint, daß ein Preis 
auf dieſe Unthat geſetzt geweſen ſei. Die 1 de haben blutige Re⸗ 
preſſalien genommen, indem ſie ein chineſiſches Fort erſtürmten und biele 
Leute tödteten. It 13 
a Frankreich. 1 
Paris, 27. Oktober. Die geſetzgebende Verſammlung beſchäftigt ſich 
heute nur mit Bittſchriften, die kein allgemeines Intereſſe hatten. In einer 
der letzten Sitzungen der Verſammlung fagte Napoleon Bonaparte unter 
Anderem: „Ich mache meinen Vorſchlag (in Betreff der Bourbonen), 


* 0 


weil ich nicht meine Stellung, weil ich nicht unſeren republikaniſchen Sieg 
mißbrauchen will.“ (Gelächter und Lärm auf der Rechten.) Eine Stimme 
von dieſer Seite: „Was ſprechen Sie von Ihrem Siege? Wo waren 
Sie am 24. Februar?“ Napoleon Bonaparte: „Und Sie, die Sie mich 
unterbrechen, wo waren Sie die beiden Male, wo die Familie der Bour⸗ 

bonen ſo ſehr der Vertheidiger bedurfte?“ (Lärm auf der Rechten.) Zahl⸗ 
reiche Stimmen: „Und Sie? Und Sie? Sprechen Sie doch von ſich!“ 
Herr de Heeckeren: „Ihnen, Bürger, Prinz des Berges, will ich ſagen, 
was Sie im Februar 1848 thaten: Sie baten um 150,000 Fr. Renten 
und die Pairie!““ (Lange anhaltendes Gelächter und Unterbrechung.) 
Nach der Februar Revolution ſoll ſich nämlich unter den Papieren des 
Guizotſchen Miniſteriums ein Geſetz⸗Entwurf vorgefunden haben, der von 
den Kammern eine jährliche Rente von 50,000 Fr. für Jerome Bonaparte 
und ſeinen Sohn Napoleon verlangte. Nach der Sitzung ſchickte Napoleon 
Bonaparte an Heeckeren einen Freund mit einer Herausforderung. Zu 
einer zweiten Herausforderung fand er ſich am folgenden Abend gegen 
Herrn Dahirel wegen einer Unterbrechung veranlaßt. Als er nämlich ge⸗ 
gen das Dekret, welches die Juni⸗ Gefangenen zur Deportation verur⸗ 
theilte, ſprach, rief ihm Herr Dahirel, Mitglied der Rechten, zu, daß er 
35 dafür geſtimmt habe, und blieb dabei, trotzdem daß Herr Napoleon 

onaparte das Gegentheil behauptete, worauf dieſer die Tribüne verließ 
mit den Worten: „Es giebt Behauptungen, welche die Ehre nicht zuläßt, 
auf der Reduerbühne zu widerlegen.“ Herr Dahirel hat indeß ſeine an⸗ 
greifenden Aeußerungen zurückgenommen, ſo daß der zwiſchen den beiden 
Abgeordneten beabſichtigte Zweikampf unterblieben iſt. i 


Prozeß von Verſailles. Sitzung vom 27. Oktober. In die⸗ 


ſer Sitzung, in der ohne erhebliche Unterbrechung das Zeugenverhör fort⸗ 
fand auch die Konfrontation des Zeugen Erneſt Gregoire, 
einen der jeßt angeklagten Repräſen⸗ 


geſetzt wurde, 
der in den Verdacht gerathen war, 
tanten verleitet zu haben, ſich am 
Montagnards zu begeben, ander 
gegen geweſen ſein ſollte, ſtatt. Allein dieſer konnte ſich des Gregoire 
nicht wieder entfinnen, und fo blieb eine wichtige Thatſache, die über Die- 
“fen räthſelhaften Mann, der Alles iſt, uberall erſcheint, in allen politiſchen 
Prozeſſen deponirt, ein bedeutendes Licht hätte verbreiten können, unauf⸗ 
eklart. Intereſſante Einzelnheiten über Gregoire kamen aber doch zum 
orſchein. Einer der Vertheidiger hielt ihm die ſeit Montag in den bel⸗ 
giſchen Blättern über ihn gemachten Mittheilungen vor, wonach Gregoire, 
im Jahre 1831 in belgiſche Dienſte getreten, eine Verſchwörung zu Gun⸗ 
ſten des Prinzen von Oranien angezettelt hatte, den Verſuch, ſein Regi⸗ 
ment zu den Holländern überzuführen, wirklich machte, dafür aber, von 
den Feuerwachſoldaten von Gent verhaftet, zum Tode verurtheilt, dann 
aber begnadigt wurde, weil die holländiſchen Strafgeſetze durch die Revo⸗ 
lution ſelkſt außer Kraft gekommen waren. Gregoire geſtand dies Alles 
im Weſentlichen zu, wie auch, daß er vom König von Hollaud den Orden 
der Eichen⸗Krone und eine jährliche Penſion von 4200 Franken zur Erzie⸗ 
hung ſeiner Kinder erhalten habe. „Man will mir wohl vorwerfen, daß 
ich meinen Kindern eine Erziehung gegeben habe,“ fährt der höchſt redſe⸗ 
lige Gregorie fort. „Ich hätte alſo Arbeiter aus ihnen machen ſollen! 
(Zeichen des lebhaften Mißfallens auf den Bänken der Angeklagten und 
im Auditorium.) Sie haben jetzt eine Erziehung, wie keiner von euch 
(gegen die Angeklagten gewendet) erhalten hat.“ (Heiterkeit im Audito⸗ 
ir Lamartine als diplomatiſcher 


13. Juni in die Zuſammenkunft der 


rium). Weiter erzählt er dann, wie er für Lan natiſe 
Agent (1) gereiſt ſei und in den Klubs, deren einem er ſogar präſidirte, 
den Eigfluß der Feinde der Geſellſchaft ſtets zu lahmen geſucht habe, wo⸗ 


ſo daß es mitunter 
1 — Hiemit trat 
der politiſchen Pro- 


für er denn auch bei dieſen in Verdacht gerathen fei, 
hieß: Der Gregoire iſt nun auch gut zum Todtſchlagen 
der myſteriöſe Zeuge für diesmal von der Schaubühne 


eſſe ab. ö a N 
fl — Es tauchen wieder fortwährend beunruhigende Gerüchte über einen 
bevorſtehenden Staatsſtreich auf, wozu die Vermehrung der Garniſon von 
Bene (exit geſtern ‚find mehrere Batterien Artillerie eingegangen) und die 

ewaffnung der Forts Veranlaſſung geben. Man vermuthet unter dieſen 
Vorbereitungen einen Plan gegen die Verfaſſung, das allgemeine 
Stimmrecht und die öffentlichen Freiheiten, mit einem Wort eine Remi⸗ 


niscenz des November 1199. | 

— Man verſichert, daß die hieſige Beſatzung 100,000 Mann gebracht 
werden ſoll; auch wolle man die Eitadellen in eine Art von Vertheidi⸗ 
Arlene ſetzen und ſie namentlich mit einer entſprechenden Anzahl von 
9 Pr 


Artilleriſten und Pionieren verſehen. . n 
— Nach dem Toulonnais vom 21. Oktober wußte man über die 


Beſtimmung des Mittelmeer⸗Geſchwaders noch nichts Gewiſſes. Allgemein 
wird behauptet, daß daſſelbe am 20. noch in geringer Entfernung von den 
Hyeriſchen Inſeln geweſen ſei. n 

; Italie n. 5 105 
24. Oktober. Auch das Unglaub⸗ 


. 


Von der italieniſchen Grenze, Sftot 
liche iſt möglich! In Piemont giebt es Leute, die es ſich nicht ausreden 
laſſen, daß Karl Albert lebe. Jemand, der die Leiche in Superga geſehen 
haben will, ſagt, er habe den König nicht erkannt und ſein Geſtcht ſei von 
Wachs geweſen! So geht es nun einmal. Bald paſſiren die Lebendigen 
für todt, bald die Todten für lebendig. Einem Königlichen Dekrete vom 
12ten zufolge werden vor dem 1. November die Stellen der Capitains, 
Lieutenauts, Unter⸗Lieutenants und Kornette der Leibwache, dang des 2ten 
Kommandanten, wirklichen und ſupernumerairen Lieutenants der Königlichen 
Palaiswachen als erloſchen erklart. Für die betreffenden Offiziere wird 
weiter geſorgt werden. Der Gerant des Meſſeggiere Terinche wurde 
am Iten vom Geſchwornengerichte wegen eines inkriminirten Artikels ge⸗ 
gen Pius IX. zwar als „ſchuldig“, allein das Fiskalverfahren vom Ma⸗ 
giſtrate als null und nichtig erklärt, weil 3 Mongte vom Tage der Pu⸗ 
blifation des Artikels verfloſſen waren. Die Deputirtenkammer balgt ſich 
noch mit dem Kodex und ſeiner Reform herum. (Wand.) 


Vermiſchte Nachrichten. ar 


Stettin, 1. November. Aus Swinemünde wird gemeldet, daß die 
Stralſunder Barke Neptunus, Capitain Päplow, welche von England mit 
‚St: nkohlen und Roheiſen auf dort befimmt war, in der Nacht des 29. 
Oktober auf der Oderbank, drittehalb Meilen vom Hafen, verunglückt ſei. 
Den Capitain nebſt 10 Mann, die ſich in ein Boot flüchteten, brachte der 
Capitaln Karſtädt wohlbehalten dort ein. W 

— Das Danziger Schiff Henriette, Capitain Hoppenrath, mußte auf 


mit einem anderen Repräſentanten, der dabei zu- 


N 0 „ Naffinienzgzn ag Git Bar nne d * 3 
der See, da 4 Fuß Waſſer im Raum waren, von der Beſagu 3 
fen werden. Daſſelbe iſt indeſſen von dem Capitain ang, Deeta | 
Engländer bemannt und nach Gothenburg dirigirt worden. 


— Das engliſche Schiff Cubana, Capitain Lewis, von Stettin mit 


Getreide nach London gehend, iſt auf der Inſel Anholt gänzlich verun⸗ 
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glückt, die Mannſchaft jedoch gerettet. 
reiche Unfälle von Schiffen gemeldet. 


Außer dieſen werden noch zahl- 
— Ruückſichtlich der Nachricht in der geſirigen No. d. Ztg., daß ein Meteor. 


ſtein in den Vorhof des Univerſitätsgebäudes niedergefallen ſei, bringt die Voff. 


Ztg. von ſachkundiger Hand folgende berichtigende Mittheilung: Nach der K 
ſuchung, die ſofort mit einem Stücke dieſes Minerals 1 1 Prof. Mann 
vorgenommen worden, iſt es gewiß, daß man dieſe Maſſe zu raſch für eine me. 
teoriſche genommen; ſie iſt der Rückſtand von ſogenanntem Rothfeuer. Die 
Strontianerde, die ſich in nicht unbedeutender Menge in derſelben vorfindet, if 
der ſchlagendſte Beweis dafür. Von wo fie gekommen, iſt unbekannt, aber auf 


der Erde iſt fie entſtanden, das iſt außer allem Zweifel. (Nach einer uns ſpäter 


I 


zugehenden Mittheilung wird es wahrſcheinlich, daß das Ganze ein Scherz o 
eine Modifikation geweſen iſt, indem Jemand die Maſſe eren Küken 5 55 
ein Pfund wog] angezündet und in den Hof geworfen hat.) ö 1} 


Getreide ⸗ Berichte. 


. Stertin, 31. Oktbr. 
1 Weizen, in loco 53½ 54½ Thlr. bez. & N 
bet A pro Oktbr. 26%, — 20 Thlt., und pro Frühjahr 28 ¼ Thle. 
„Gerſte, 2227 Tl. 5 N 
Hafer, 15½ 18 / Thlr. bez. 
ger len: 5 iR b Ge 
eindl, in loco und auf Lieferung 12¼ Thlr. mit Faß bezahlt. 5 
Rüboͤl, rohes, pro Oltbr. 18-15), Thlr., pro Oktbr. —Novbr. 14% 


lr. bez. 
10 A roher, in loco 25¼ % mit Faß, pro Frühjahr 22%, % 
zahlt. t } 10 
Zink, ſchleſ., 4% Thlr. pro Etr. 
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Landmarkt⸗Preiſe: nd 
Weizen Roggen Gerſte Hafer Erbſen 
50 3 52 20 4 28 24 3 2 10 a 18 32 à 36 Thlr. 


Berlmer Börse vom 31, Octbr. 
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Dentſchland. 
Berlin, 27. Oktober. In der bayeriſchen Kammer der Abgeordne⸗ 
neten iſt neuerdings durch eine an das Königlich baperiſche Miniſterium 
gerichtete Interpellation die von Preußen an Bayern geleiſtete Hülfe zur 
Unterdrückung des Aufruhrs in der Pfalz zur Sprache gebracht worden. 
Zur Aufklärung über die Weiſe, in welcher dieſelbe verlangt und gewährt 
worden, ſo wie über die Gründe, welche die Königlich preußiſche Regie⸗ 
rung dabei geleitet haben, ſind wir in den Stand geſetzt, 5 
fachliche Darſtellung zu veröffentlichen, welche am Ende Juni d. J. 
den Königlichen Geſandtſchaften mitgetheltt worden, um ſie über die Lage 
der Dinge zu unterrichten. 5 
Pro Memo ri 


A. 
Die Unterdrückung des Aufſtandes in Baden und der Rhein⸗Pfalz lag 
im gemeinſamen Intereſſe des ganzen Deutſchlands; zu welchen, ſelbſt 
europäiſchen Verwſckelungen es führen könnte, wenn die Revolution dort 
ſich fonſolidirte und auf die benachbarten Länder einwirkte, ließ ſich nicht 
abfehen. Alle Regierungen, 


die in der Lage waren, Hülfe zu gewähren, 
mußten: ſich dazu um fo. mehr verpflichtet fühlen, als die Großherzoglich 
badiſche Regierung faktiſch nicht mehr beſtand und daher gar keine Mittel 
batte, dem Aufſtande ſelbſt entgegenzutreten, die Königlich baierifche Ne⸗ 
gierung aber zu ihren Vorbereitungen Zeit bedurfte und deshalb die Ver⸗ 
wirrung ihrer Rhein⸗Provinz eine Weile ſich ſelbſt überlaſſen mußte. Sie 
hatte dies ſchon unter dem 11. Mai der Königlichen Regierung durch ihren 
iefigen Geſandten angezeigt und daran den Wunſch geknüpft, daß die 
Ober⸗Behorde der preußiſchen Nhein⸗Provinz angewieſen werde, einem 
etwaigen Anſuchen des Königlich baieriſchen Bevollmächtigten in Frank⸗ 
furt a. M. um Hülfe Folge zu leiſten, und daß namentlich ein Truppen⸗ 
Korps bei Kreuznach aufgeſtellt werde. 1 0 

Die Königliche Se erung ſelbſt hatte die Wichtigkeit der Verhättniffe 
zeitig ins Auge gefaßt und deshalb ſchon gegen Ende Mal Maßregeln ge⸗ 
troffen, um in ihren zunächſt gelegenen Provinzen hinreichende Streitkräfte 
aer um die Revolution in beiden Ländern mit Energie zu unfer- 
drücken. Sowohl der innere Zuſammenhang beider Aufſtände, als die geo⸗ 
graphiſche Lage der beiden Länder machten es unumgänglich erforderlich, 
die Operationen gegen beide gemeinſam zu behandeln. 1280 

Zu gleicher Zeit fanden in Berlin die Verhandlungen über den Ab- 
chluß eines Bündniſſes zwiſchen den deutſchen Regierungen ſtatt. Preußen 
0 in dieſem Bündniſſe das beſte Mittel, um die erforderliche Gemein⸗ 
ſchaftlichkeit des Handelns herzuſtellen. Dieſe war von größter Wichtig⸗ 
keit auch für die Overationen im Südweſten Deutſchlands; Preußen 
wünſchte daher aufrichtig namentlich auch den Beitritt Baierns. 

In einer Inſtruktion vom 21. Mai wurde daber der Königliche Ge⸗ 
ſandte in München beauftragt, eine ſchleunige und offene Erklarung Baierns 
dringend zu befürworten. In Bezug auf die eventuell zu leiſtende Hülfe 
wurde darin geſagt: 

„Um die nothwendige, vom Augenblick geforderte Energie und Ein- 
heit in die gegenwärtig zu treffenden Maßregeln zu bringen, über- 
nimmt Preußen die proviſoriſche Leitung in dem bezeichneten Bunde 
für die angegebenen Zwecke der inneren und äußeren Sicherheit. 
Es verpflichtet ſich dagegen, jedem der dieſem Bunde beitretenden 
Staaten die erforderliche Hülfe zu leiſten; über denſelben hinaus 
aber kann es anderen nicht beitretenden Staaten gegenüber keine Ver⸗ 
pflichtung zur Hülfsleiſtung übernehmen.“ 

Nach den oft wiederholten Erklärungen Preußens, daß es an dem 
rechtlichen Fortbeſtand des Bundes von 1815 und alſo auch an der Er⸗ 
füllung aller daraus hervorgehenden Verpflichtangen feſthalte, konnte die 
Königliche Regierung dieſe Aeußerung nicht für mißverſtändlich halten. Es 
handelte ſich nur um die Uebernahme neuer Verpflichtungen, welche 
für die dem Bunde nicht beitretenden Staaten abgelehnt werden mußte, 
die früheren beſtehenden Verpflichtungen blieben dabei natürlich unberührt. 

Als inzwiſchen die Königlich baieriſche Regierung die Möglichkeit eines 
ſolchen Mißverſtändniſſes andeutete und ſich auf die bundesmäßige Ver⸗ 
pflichtung bezog, hielt die Königliche Regierung es nicht für überflüfftg, 
eine offene und beruhigende Erläuterung zu geben. — In einer weiteren 
Inſtruktion an den Königlichen Geſandten in München vom 20ſten deſſ. 
M. erklärt fie; a i 3 

„daß fie die bundesmäßige Verpflichtung zur Hülfe weder in Ab⸗ 

rede zu ſtellen, noch die Leiſtung zu verweigern denke — und daß 

ſie den Beitritt zu dem Bündniſſe nur als den geeignetſten und kür⸗ 
zeſten Weg habe bezeichnen wollen, um eine vollkommene Gemeinſchaft 
der Handlung und ein unverzügliches Eintreten ihrer vollen Mitwir⸗ 

kung herbeizuführen.“ i 

Sie machte in dieſer letzteren Beziehung darauf aufmerkſam, daß für 
die Bundeshülfe nach den Verträgen von 1815 und der Wiener Schluß⸗ 
akte in der Regel die Requiſition durch das berechtigte Organ des Bun⸗ 
des vorausgeſezt werde, Preußen aber die Exiſtenz eines ſolchen nach der 
Stellung, die der Reichsverweſer durch ſein verantwortliches Miniſterium 
zu der nicht mehr rechtsgültig beſtehenden National⸗Verſammlung einge⸗ 
nommen, nicht mehr anerkennen konnte. 

‚ Ehe noch dieſe Inſtruktion abgeſandt worden, theilte der Königlich 
baieriſche Geſandte, Graf von Lerchenfeld, in einer vom 30. Mai datir⸗ 
ten Note mit: 

„daß die Königlich baieriſche Regierung die Centralgewalt zu Frank⸗ 
furt bundesrechtlich angerufen habe, damit die Unterdrückung des Auf⸗ 
ſtandes in der Pfalz, insbeſondere aber der Entſatz und Schutz der 
Bundesfeſtung Landau, möglichſt ſchnell von Bundes wegen eingelei⸗ 
tet werde, und daß er, da unter den gegenwärtigen Verhältniſſen und 
unheilvollen Spaltungen eine derlei Kequifition auf formelle Hinder⸗ 
niſſe oder Verzögerungen ſtoßen könnte, ſich verpflichtet halte, die Er⸗ 
haltung und Rettung der wichtigen Feſtung Landau der Königlich 
preußiſchen Regierung in dringendſter Weiſe anzuempfehlen und das 
eben ſo dringende Anſuchen an dieſelbe zu richten, daß den formel⸗ 
len Schwierigkeiten, welche den Umſtänden gemäß für Preußen in 


folgende that ⸗ 


ſchen Zeitung. 


beſtehen fi olften „keine 


— 


der Gewährung bundespflichtiger Aushülfe 

Rechnung getragen werde.“ 5 5 

Das einfachſte Mittel zur Beſeitigung dieſer formellen Schwierigkei⸗ 
ten war offenbar darin zu finden, daß die Königlich baieriſche Regierung 
eine direkte Requiſition um Hülfe an Preußen richtete (wie es die König⸗ 
lich ſächſtſche Regierung kurz zuvor in einem ähnlichen Falle gethan), und 
es wurde daher dies in einer Nachſchrift zu der obenerwähnten Inſtruktion 
dem Königlichen Geſandten in München mitgetheilt. i 
Inzwiſchen ſtellte ſich die dringende Nothwendigkeit eines ſchleunigen 
und energiſchen Einſchreitens immer deutlicher heraus. Ein Schreiben des 
Prinzen von Wittgenſtein an den Wirklichen Legations⸗Rath von Kamptz 
vom 31. Mai ſtellte die Lage der Dinge wegen der Unzulänglichkeit der 
dort zu Gebote ſtehenden Hülfsmittel als ſehr bedenklich dar, und erklärte 
die Unmöglichkeit, mit dieſen Kräften mehr zu erreichen, als der Revolu⸗ 
10 in Baden und der Pfalz gegenüber eine feſte Defenſivſtellung zu 
nehmen. 2516 Ar 
Wenngleich die Königliche Regierung das Anſuchen um beſchleunigtes 


Vorrücken der preußiſchen Truppen, ihren ausgeſprochenen Grundſätzen ge⸗ 


mäß, nicht als eine bundesrechtliche Requiſition berückſichtigen konnte, ſo 
durfte ſie doch der in dieſem Schreiben enthaltenen Darlegung der that⸗ 
Ken Verhältniſſe um der dringenden Gefahren ihre Augen nicht ver⸗ 
te n. 4 * J Fr 
Sie glaubte daher nicht länger Wem und auf die direkte Requiſttion 

von Seiten Baierns, deren baldiges Eintreffen ſie mit Beſtimmtheit vor⸗ 
auszuſetzen berechtigt war, um ſo weniger erſt warten zu dürfen, als die 
Intereſſen der Königl. baieriſchen Regierung eben fo wohl wie die des 
deutſchen Bundes durch eine ſolche Verzögerung hätten auf das bedenk⸗ 
lichſte benachtheiligt und die Bundesfeſtung Landau der größten Gefahr 
preisgegeben werden können. Sie ließ daher in den erſten Tagen des Juni 
an die Befehlshaber der auf dem linken Rheinufer aufgeſtellten Truppen 
den Befehl ergehen, ſo ſchleunig als die materiellen Vorbereitungen es 
möglich machten, vorzurücken, und ertheilte ihnen die Anweiſung, wegen 
Combination der Operationen mit den unter dem Oberbefehl des Generals 
von Peucker ſtehenden Truppen in Verbindung mit Letzterem zu treten. 
Sie wollte, wenngleich ſie ſelbſt in keinem offiziellen Verkehr mehr mit dem 


Miniſterium der Centralgewalt, von welchem der General von Peucker 
noch abhing, ſtehen konnte, doch durch dieſe Formfrage die weſentlichen 
und materiellen Intereſſen der Kriegsführung nicht gfährdet wiſſen. 


Am 4. Juni erhielt die Königliche Regierung durch eine Note des 
Röniglich baieriſchen Geſandten von dieſem Tage ein förmliches und direk⸗ 
tes Anſuchen um die bundesfreundliche Mitwirkung Preußens bei den gegen 
die Rheinpfalz nöthigen militairiſchen Operationen, als auf gemeinſamen 


Intereſſen und Gefahren beruhend. 


Dieſelbe Note theilte mit, daß die Königlich baieriſche Regierung nun⸗ 
mehr beſchloſſen habe, ſelbſt ein baieriſches Truppenkorps an den Rhein zu 
ſenden, welches, aus eirea 11,000 Mann beſtehend, unter dem Kommando 
des General⸗Lieutenants Fürſten Taxis in 10 bis 12 Tagen, alſo um den 
14. oder 16. Juni, in der Rheinpfalz ſein werde, und präziſirte die ge⸗ 
wünſchte Hülfe vor der Hand auf folgende drei Punkte: ‘ . 

1) Daß von Mainz aus Vorſorge getroffen werde, daß der Rhein⸗ 
Uebergangspunkt Oppenheim rechtzeitig und vollkommen geſichert er⸗ 
halten werde; 

2) daß einige Bataillone preußiſcher Truppen die Beſtimmung erhielten, 
ſich an der Expedition nach der Pfalz zu betheiligen und Kundan ge⸗ 
meinſchaftlich zu beſetzen; > 1 

3) daß der kommandirende General der preußiſchen Truppen am Ober⸗ 
Rhein den Befehl erhalten möge, ſich mit dem Fürſten Taxis in ge⸗ 
ane Vernehmen zu ſetzen und gemeinſchaftlich mit demſelben zu 

andeln. 

Sie knüpft daran die Erklärung: j 

„Dabei iſt der Unterzeichnete in keiner Weiſe gemeint, auf die in 
Folge bundesmäßiger Requiſition möglicherweiſe bereits eingeleiteten 


dieſſeitigen Dispoſitionen ſtörend einwirken zu wollen. ! 
Jae früber es möglich fein wird, der Bundesfeſtung Landau Hülfe 
zu gewähren und dem Aufruhr in der Pfalz ein Ziel zu ſetzen, je 
mehr wird ſolches den gemeinſchaftlichen Intereſſen entſprechen und 
von Baiern gebührend anerkannt werden.“ ni 
Die Königliche Regierung konnte hierin nur einen Grund mehr er⸗ 
kennen, die bereits angeordneten Operationen mit allem Nachdruck und in 
vollem Umfange ausführen zu laſſen, wovon der Königlich baieriſchen Re⸗ 
gierung durch Vermittelung des Herrn v. Bockelberg unverzüglich Kennt⸗ 
niß gegeben wurde, indem die Königliche Regierung dabei zugleich bemerkte, 
wie ſehr es ihrem Wunſche entſprechen würde, wenn die bon München aus 
angekündigte Abſicht einer Sendung des Generals von der Mark nach 
Berlin ausgeführt würde, um ſich mit demſelben vollſtändig über die vor⸗ 
zunehmenden Operationen zu verſtändigen. Zugleich wurden, dem Wunſche 
der Königlich baieriſchen Regierung gemaͤß, die kommandirenden Generale 
am Rhein angewieſen, ſich mit dem General⸗Lieutenant Fürſten von Taxis 
in Einverſtändniß zu ſetzen. | 
Unter dieſen Umſtänden und nach dieſen Vorgängen mußte es der 
Königlichen Regierung unerwartet und überraſchend ſein, als von baieri⸗ 
ſcher Seite Bedenken gegen das Vorrücken der preußiſchen Truppen vor 
dem Eintreffen des baieriſchen Corps laut wurden, nachdem die Beſchleuni⸗ 
gung der Operation ſo dringend empfohlen und namentlich die für die 
Bundesfeſtung Laudau im Verzuge liegende offenbare Gefahr hervorgehoben 
worden war. Dieſe Bedenken wurden ſowohl durch die Vermittelung des 
Königlichen Geſandten in München, als durch mündliche Aeußerungen des 
Königlich bairiſchen am hieſigen Hofe ausgedrückt, ohne daß die Königlich 
baieriſche Regierung irgend eine ſchriftliche Mittheilung darüber gemacht 
hätte. Sie beruhten, wie ſich aus dieſen Aeußerungen ergab, weſentlich 
auf der Vorausſetzung, daß die preußiſchen Truppen ſchon am Aten oder 
6ten in die Pfalz einrücken würden, und ſchienen ſich daher leicht dadurch 
1 erledigen, daß die Operationen erſt am 13ten oder lten, alſo um die⸗ 


ſelbe Zeil, wo das baieriſche Truppen- Korps am Rhein erwartet werden 


durſte, Beginnen konnten. Es war alfo kein Grund vorhanden, die an die 
Generale am Rhein ergangenen Inſtruktionen zu modiſtziren, wozu. über- 
dies auch keine Möglichkeit mehr war. Dies ſchien auch baieriſcherſeits 
anerkannt zu werden, und es unterblieb jede fernere Bemerkung gegen die 
von der Königlichen Regierung getroffenen Maßregeln, welche mit dem in⸗ 
zwiſchen eingetroffenen General von der Mark mit der größten Offenheit 
beſprochen wurden. 

Das Ober Kommando 
preußiſchen Streitkräfte wurde E 
Königl. Hoheit dem Prinzen von Preußen übertragen, welcher n am 
Abend des 11. Juni verließ, um ſich zu den Truppen zu begeben, Daß 
die Operationen der letzteren baldmöglichſt nach dem Eintreffen des Prin⸗ 
zen beginnen würden, war ſowohl dem Königlich baieriſchen Geſandten, 
als dem General von der Mark bekannt, und es wurde kein Einſpruch 
dagegen erhoben. 705 > 14165 5 
Erſt am 15. Juni, als die Nachricht von dem wirklichen Beginn der 
Operationen und dem Einrücken der Truppen in die Pfalz eingetroffen war, 
wurde von dieſen beiden Herren dem Miniſter⸗Praſidenten mündlich die 
Ga gemacht, daß, da die baieriſchen Truppen znzwiſchen noch nicht 
am Rhein angekommen ſeien, dies einſeitige Vorrücken der preußiſchen 
Truppen den Wünſchen und Erwartungen der Königlich baieriſchen Re⸗ 
gierung nicht entſpreche, und dieſelbe ſich 9 5 verwahren müſſe. 

Der Graf von Brandenburg richtete in olge deſſen an den Grafen 
von Lerchenfeld die Aufforderung, einen ſolchen Proteſt ſchriftlich zu for⸗ 
muliren, falls es die Abſicht ſeiner Regierung ſei, daß demſelben Folge 

eben werden folle, da die Sache von zu großer Bedeutung ſei, als daß 
ie durch eine nur mündlich vorgetragene Einwendung abgemacht werden 
könne. Der Königlich baieriſche Geſandte erklärte hierauf, daß es nicht 
ſeine Abſicht ſei, einen formellen ſchriftlichen Proteſt einzugeben. Hiernach 
war die Königliche Regierung berechtigt, anzunehmen, daß . 
Abſicht der Königlich baieriſchen Regierung liege, eine Siſtirung oder Rück⸗ 
gängigmachung der bereits im Gange befindlichen Operationen zu provoziren. 
Eine Zögerung in der Ausführung war in dieſem Augenblicke nicht mehr 
möglich, auch hätte ſie nicht den Intereſſen der Königlich baieriſchen 
Regierung, ſondern nur der Revolution entſprechen können. Ueberdies war 
das baieriſche Armee⸗Korps bereits nahe genug, um in der Pfalz die 
erforderlichen Stellungen einzunehmen. 5 . Er 

Der Erfolg hat die getroffenen Maßregeln vollſtändig gerechtfertigt. 
Die baieriſche Pfalz befindet ſich in dieſem Augenblick dem größten 
Theile nach wieder unter der Autorität ihrer rechtmäßigen Regierung und 
iſt von baieriſchen Truppen beſetzt. en 15 

Aus der hier gegebenen einfachen und thatſachlichen Darlegung geht 
hervor, daß die Königl. Regierung, als fie, ihre Anordnungen für die 
militairiſchen Operationen gegen die Pfalz traf, und die Inſtruktionen zum 
Porrücken an die kommandirenden Generale erließ, zu ber Annahme be⸗ 
rechtigt war, daß ſie damit eben ſo ſehr den Wünſchen als dem Intereſſe 
der Königlich baieriſchen Regierung entſpreche. Eben ſo klar dürfte es 
ſein, daß, nachdem die Nothwendigkeit ihrer Theilnahme am Kampfe durch 
den ausgeſprochenen Wunſch der Königlich baterifchen Regierung eben ſo 
ſehr als durch die ganze Lage der Dinge feſtſtand, die Mitwirkung der 
preußiſchen Truppen, deren Thätigkeit nothwendig die Pfalz und Baden 
zugleich umfaſſen mußte, weder verzögert, noch anf die Entſendung einer 
kleinen Truppen Abtheilung zur Unterſtützung der baieriſchen Truppen 
beſchränkt werden konnte, ſondern der Umfang und die Leitung der Operationen 
nur nach den in Betracht kommenden ſtrategiſchen Rückſichten von der 


Königlichen Regierung beſtimmt werden durfte. i 
n 1 58. Huf f pr. St. A.) 
des Geſchwornengerichts 


erlin, den 25. Juni 1849. 
Berlin, 30. Oktober. Die geſtrige Sitzung de 
hat bis zum ſpäten Abend gedauert und wurde bei derſelben zum erſten 
Male die höchſt glänzende Beleuchtung des neuen Sitzungsſaales mittelſt 
Gaslicht angewendet. Es betraf die Sitzung ein ſehr ſchweres Verbre⸗ 
chen, welches bierſtloſt am letztvergangenen Weihnachts⸗Abend verübt 
worden iſt. Vier Diebe hatten damals einen Einbruch in dem Hauſe Kö⸗ 
nigsſtraße Nr. 28 verübt, ſie wurden auf friſcher That ertappt und wur⸗ 
den zwei derſelben in der Perſon des Feilenhauers Morgenftern und des 
Burſchen Wagenknecht von einem Schutzmann und dem Nachtwächter Her 
tel ergriffen. Der Nachtwächter erhielt dabei zwei höchſt gefährliche tieſe 
Stiche mit einem Dolche in den Hals, von welchen er nur durch günſtige 
Umſtände nach einem langen Krankenlager wieder bergeſtellt wurde. Mit 


Berlin⸗ Stettiner Eiſenbahn. 
requenz in der Woche vom 21. Oktbr. bis inch, 27. 
Oktbr. 1849 auf der Haupt⸗Bahn: 5275 Perſonen. 


über die in der dortigen Gegend vereinten 


Sn b h a ſt at on e n. 


0 55 Nothwendiger Verkauf. 
Von dem Königl. Kreisgerichte zu Stettin ſoll das 
zub No, 55 zu Neuenkirchen belegene, zur Zieglermeiſter 
Ebriftian Friedrich Jüngling'ſchen Nachlaßmaſſe gebö⸗ 
rige, auf 2493 Thlr. 9 far. 2 pf. abgeſchätzte Grund⸗ 
Ad, zufolge der nebſt Hypothekenſchein und Bedingun⸗ 
gen in ver Regiſtratur einzuſehenden Taxe, 

am Iten Januar 1850, Vormittags 11 Uhr, 
an ordentlicher Gerichtsſtelle hierſelbſt Theilungsbalber 
ſubhaſtirt werden. 


meaur, 
Art, Tiſche, 


— —— 


auſtellen, 


werden. 


Nothwendiger Verkauf. 12 
Königlichen Kreisgerichte zu Stettin ſoll 
Etabliſſement Grünthal abgezweigte, sub 
No. 2 zu Grabow belegene, dem Mauxrermeiſter Her⸗ 
mann Auguft Fillie zu Grünthal zugehörige, auf 5300 
Thlr. abgeſchäßte Grundstück, zufolge ber nebſt Hypo⸗ 
thenſchein und Bedingungen in der Regiſtratur einzu⸗ 
ſehenden Taxe, } 
am Iten April 1850, Vormittags 11 Uhr, 

an ordentlicher Gerichtsſtelle hierſelbſt ſubhaſtirt wer⸗ 
den. DER 


Auktionen. 
Auktion am Sten November c., Vormittags 9 Uhr, 


Von dem 
das von de 


ae 


feine 
bei Parthteen noch billige 


von Seiner Majeſtät dem 1 5 Fu 
erli 


daß es nicht in der 


Frauenſtraße Ro. 875 (im franz. Waiſenhauſe) 
einen bronzenen Kronleuchter, eine Stutzuhr, 
und plattirte Sachen, Glas, Porzellain, Kupfer, 
nenzeug, Betten, ſehr gute mahagoni Möbel, 1 
2 Servanten, Sopha's, 1 Büfet, Spinde aller 
Rohrſtühle, Haus⸗ und Küchengeräthz 

um 11½ Uhr: 1 Fortepiano in mahagoni Kaſten 
und 1 Schreibebüreau. f 


—— — ͤ .. — una nnanwnnnnnn 


Verkäufe unbeweglicher Sachen. 


Verkauf von Bauplützen. 


Die am Landungsplatze der Dampfſchiffe hier bele⸗ 
Nut der hieſigen Stadt⸗Kommune gehörigen beiden 
ſollen am 20ſten Dezember d. J., Vor⸗ 

mittags 11 Uhr, im Rathsſaale meiſtbietend veräußert 


Nachrichtlich wird bemerkt, 
4000 Quadratfuß Flächenraum enthält, 
Veräußerungs⸗ Bedingungen zu jeder Zeit in unſerer 
Regiſtratur eingeſehen werden können. 

Stettin, den 29ffen Oktober 1849. 

Die Oekonomie-⸗Deputagtion des Magiſtrats. 


Werkäufe beweglicher Sachen. 
Feinſte Holſteiner Tafel: Butter, 


a Pfd. 6 ½ und 7 ſgr.; 10 
Pächter⸗Butter, 2 fd. 5, 5 ½ u. 6fat., 
T. 


F. W. Hahn, No. 43. 


Morgenſtern und Wagenknecht fanden noch drei Diebshehler und ein drit⸗ 
ter gewaltſamer Dieb vor den Schranken. Das Erkenntniß, welches erſt 
Abends gegen 9 Uhr gefällt wurde, lautete dahin: daß der Angeklagte 
Morgenfern mit 6 Jahr und Wagenknecht mit 3 ½ Jahr Zuchthaus zu 
1 1 ſeien. Die andern Angeklagten wurden zu geringen Strafen ver⸗ 
urtheilt. ; 
In einem intereſſanten Artikel der Grenzboten, welcher das Leben 
und Treiben der deutſchen Flüchtlinge in der Schweiz ſchildert, heißt es 
von Herrn Nauwerck, den der Berichterſtatter bei Vater Vogt ſah: „der 
große Berliner Privatdocent Hr. Nauwerck iß ebenfalls da, ſucht aber 
vergebens ſich an den und Seren anzuneſteln, um ihm daun drei Zeiger⸗ 
ſtunden lang irgend einen Miſchmaſch von Politik und Hegelei aufzubinden.“ 
— Alſo immer noch der alte Schwätzer. „Näht ihm den Mund zu und 
er ſpricht mit der Naſe!“ 

Von der Weichſel, 26. Oktbr. Die Sicherheit in hieſiger Gegend 
hat ſich jetzt wieder etwas gehoben, nachdem den ganzen Sommer hindurch 
namentlich die Kreiſe Graudenz und Marienwerder von Räubern und Die⸗ 
ben heimgeſucht worden. In der Stadt Marienwerder verging faſt keine 
Nacht, in der nicht eingebrochen wurde. Man erzählt ſich, daß einem 
Rath beinahe die Akten über dieſe Zuſtände wären geſtohlen worden, wenn 
der Dieb nicht mehr Sinn für goldene Ringe, die daneben lagen, als für 
dieſen Witz gehabt hätte. Es bleibt im hohen Grade wünſchenswerth, ja 
nothwendig, daß dieſe Stadt, in der ſich ſo viele erhebliche Kaſſen befin« 
den, und welche im vergangenen Jahre ſchon einmal einen Speicher plün⸗ 
dern laſſen mußte, mit einer Garniſon verſehen wird, deren Daſein allein 
nicht nur dergleichen Exeeſſen verbeugt, ſondern der Regierung die nöthige 
Autorität ſichert. Man begreift nicht, warum dies nicht längſt geſche⸗ 
hen iſt. he (N. P. 3.) 

Aus der Tuchelſchen Haide, 25. Oktober. Wie die neue Ge⸗ 
meindeorduung hier und unter ähnlichen Verhältniſſen ins Leben treten 
wird, darauf iſt man ſehr geſpannt. Wir haben Dörfer, die ſich rein vom 
Diebſtahl ernähren, die im offenen Kriege mit den Forſtbeamten leben und 
in letzter Zeit nur durch militäriſche Gewalt haben in Ordnung gehalten 
werden können. Wenn man denkt, wie ſchön die geſammte Ortspolizei in 

den Händen ſolcher Kreiſe aufgehoben ſein wird, ſo kann man ſich des 
Gedankens nicht erwehren, daß die Barbarei mit Macht (leider mit der 
Macht des Geſetze 61) im Anzuge iſt. Andere Gemeinden, und in Weſt⸗ 
preußen wird dies die größte Zahl ſein, haben außer dem Schullehrer 
Niemand, der leſen oder ſchreiben kaun. Die Folge hievon iſt, daß lauter 
miſerable Schreibkünſtler ſich der Gemeindeämter bemächtigen und a 
Mark der Gemeinde zehren werden. Dazu ſollen dann dieſe ganz neue, un⸗ 
gewohnte Laſten zur Bezahlung dieſes neuen, höchſt überflüſſigen Beamten 
beeres tragen. In der That, man kann nur mit Sorge in die Zukunft 
und mit Betrübniß darauf ſehen, daß Männer, denen wir die Rettung des 
Vaterlandes aus großer Gefahr von Herzen danken, daſſelbe die ſer Zu⸗ 
kunft entgegenzuführen keia Bedenken tragen. (N. P. 3.) 0 


Breslau, 22. Oktober. Ein Schleſier, Valerian Graf Pfeil, hat ein 
Buch geſchrieben, das den Titel führt: „Der Reagetionär; eine politiſche 
Schrift für alle treuen Preußen.“ Graf Pfeil ſchreibt unter Anderem: 
„Baiern muß ausgeſchmiert werden.“ 

„Die Erſchießungen in Baden genügen mir weder in der Zahl, noch 
in der Art und Weiſe.“ I 

„Die erhaltene (sic!) Conſtitution iſt der Ruin des Vaterlandes. 
Im abſoluten Herrſcher ſuche ich das alleinige Heil. Die Herren Ofſi⸗ 
ziere find die beiten Preußen. — Hingebend tragen fie die ſchaͤndliche 
ſchwarzrothgoldene Cocarde.“ 

„Ich balte es für Pflicht, daß die Conſtitution wieder aufgehoben 
werbe. Es gebt ganz ſicher, denn wer wird es wehren. Erhebt die eine 
Million, in deren Wunſch ſie liegt, ein zu großes Geſchrei, und läßt ſie 
ſich in Güte gar nicht beruhigen, nun, ſo muß die Todesſtrafe ſchon 
etwas nachhelfen.“ 

„Es möge ein Preßgeſetz erſcheinen, 
die Todesſtrafe beantragen kann.“ 

„Einem Frauenzimmer, das, ohne fie etwat angeht (sic!), öffentlich 
Se. Majeſtät um Gnade, Gnade für Kinkel unſchreit, wäre der Beſen 
auf einem gewiſſen, weichen, vorher zu entblößenden Theil des Körpers, 
an allen vier Ecken des Marktes, der beſte Beſcheid.“ 

| Herr Graf Pfeil muß ein ſehr humaner und ſehr gebildeter Mann 
fein! (Schl. Ztg.) 


welches für Preßvergehen fogat 
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lackirte 

Lei⸗ 
Trü⸗ 
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Wermietbungem 


Im Hauſe No. 10 ift die Ste Etage, beſtehend aus 
3 bis 4 Zimmern, Küche, Kammern und gemeinſchaft⸗ 
lichem Waſchhauſe, Trockenboden und ſonſtigem Zube⸗ 
hör, zur Vermiethung frei. 


daß jede Bauſtelle über 
und daß die 


. rt en ersten une ra 


Lotter te. 


Die veſp. Intereſſenten der 100 ſten Lotterie, welche 
dei uns auf laufende Rechnung ſpielen, werden hiemit 
115 Vermeidung aller Weitezungen hoͤflichſt erſucht, 
ſich beſonders davon Ueberzeugung zu verſchaffen, da 
ſie zur aten Klaſſe die ihnen kommenden Looſe nichtig 
erhalten haben und uns, wo dies nicht geſchehen, da⸗ 
von ſchleunigſt Anzeige zu machen. Nach Anfang 
der aun sten November c. beginnenden Ziehung iſt etwas 
nigen Irrthümern nicht mehr abzuhelfen, weshalb 
wir uns durch dieſe Anzeige von fpäterer Verant⸗ 
wortlichkeit entbinden wollen. 5 55 g 

ö J. C. Rolin, J. Wils nach, 

Koͤnigl. Lotterie⸗Einnehmer. 


Ve u re en eee, 


